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Beim nbfdiluß biefes zcpeiten Jahrgangs möctile id) nidit Derfaumen 
einigen Perfönlidil^eiten zu l>anl<en: In erfler finie bem liochoerelirten 
Freunbe, bem Diditer Detlep Don Liliencron für bie gütige Criaubnis bcr 
IDiebergab? fter nartieben^' unb IDolf- Briefe, foroic für mancherlei Hn« 
regungen, unb ber pcrbienftpollen 6oetl)e«ror(d)erin frau C. ülenl^el fOr 
Ijßanritff M l>er rcUftellung öer 6oetl»e>3eidimmg. bnn klein«! Krelfe 
ber initarbeiter, bnn Rerrn Kritikern ^er Preffc, bie ben 3iDech unb 
IDert blefer Blatter gecpürbigt haben, öiof} i(t aud) meine freube barüber, 
baß meine VerOffentlidiungen ein geiriffes Intereffe tpad)gerufen haben unb 
bie kleine Oemeinbe mit gleidibleibenbem Intereffe ben ivedifelnben Bilbern 
folgte Freilid), idi barf nid)t ocrhclmlidicn. bafr es nur hei frhnlti-nq unh 
3unahme besfelben mOglid) fein wirb, biefe Itoftfpieiigen. leL^iglid) ivi||en^ 
fdiaftlidien unb fd)Ongeiftigen 3ii>ediefi bfcncnben Pubtlftationeti fortzufahren. 
Id) habe ben nbfdjiuß bicfcs Jahrganges aus bem örunbc bcrd)lcunigi. um 
ben freunben Gelegenheit zu geben, in ihren Kreifen in meinem fople in 
ihrem Intereffe neue Freunbe zu gewinnen. Denn )e grffj^er ber Krds Ift 
befio metjr kann gcboti^n rocrticn. Dns ITTatcria! ift in LincrfdiöpfUdj unb 
ber Reid)tum an perborgenen SditiQen ift gro^ unb t<o(ibar: Blättern Dir 
in Goethes, Sdiillers, fjebbels ober TliOrikes Briefen, ober in irgenb einer 
^c^(l^l[gen Derb^entiidiung ber letzten Jdhrc — ein neues £id)t ftrahlt von Mn 
Perfönlid]keit?n aus: Die fctll'ctjte nienfd)lidikeit, Mc ungefdiraubte naiür^ 
lldjkeit. kurz, bie PerfOnlidjkeit eines großen Ulenfdien offenbart fid] nirgenbs 
fo unkompliziert, als in ben Briefen, unb Pe triefen uns, unb bas ift flufferft 
wutWoW, einen unübertroffenen Kommentar zu ben TPerken. Unb bie fjanb» 
fdirift felbft, bie loir oor uns (ehen (pridjt eine berebte Spradje für ben 
0«ifi ber PerfOnlidikeit. 

Frankfurt a. JH., öoethes Odiurtstag 19QS. 

Der Qvrausgeber. 
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CHRISTOPH MARTIN WIELAND 



«urd« am S. September 1733 xu Oberholzheim bei Biberach geboren. Bereits im zwölften Lebens- 
jahre veisnchte er sich in lateinischen und deutschen Versen. Achtzehnjihrig bezog er die Universitit 

Tübinften um die Jurisprudenz zu studieren, beschäftigte sich aber mehr mit Philosophie und Lite- 
ratur. Schon ein Jahr später begannen seine unsteten Wanderungen. In Zürich lebte er einige 
Zeit im Hause des Dichters Bodmer, in Wlnterthur ttnd Bern hielt er sich auf und kehrte dann fOr 
ein Jahr in seine Heimat zurOck. Mit 26 Jahren zog er als Professor der Philosophie nach Erfurt, 

drei Jahre nachher berief ihn die Horzotrin von Weimar. Amalie nach ihrer Residenz, wo er als 
Holral die Erziehung; der Prinzen übernahm. — Sein dichterisches .Schaffen, anfangs in strengreligiftser, 
Ktopstockischer Richtung, nahm späterhin einen heiteren und damit auch freieren Charaicter an, in- 
dem er die französischen und griechischen Schriftwerke auf sich einwirken Hess. Von seinen 
Werl<en. die uns heute wegen ihrer Breite nur noch stückweise ungetrübten Oenuss bereiten, be- 
schränke ich mich mit der Aufzählung auf die hervorragendsten Die in dem vorliegenden Briefe 
an seinen Verleger, Saiomon Gessner in Zürich (Vater des bcrünmten Idyllendichters und eben- 
falls eine Zeltlang Buchhindler) erwähnte „Oeschichte des Agathons" (frankhirt 1766-7) ats das 
beste seiner Prosawerke, und das grosse romantische Meldengedicht „Oberon" (1780). Was im 
Zusammenhang!; mit dem Briefe mehr interessiert, sind die Shakespeare-Übersetzungen. 28 Schauspiele 
des grossen Briten vollendete er. Uber diese Übersetzung giebt uns Guethe in seiner „Zu brüder- 
lichem Andenken Wielands" betitelten, am 18. Februar 1813 — Wieland war am 20. Januar des- 
selben Jahres verschieden -- in der Loge vor versammeltem Hof und den Mitgliedern der Loge 
„Amalia" gehaltenen Rede ein ein/iRu tises Urteil, indem er wörtlich sagte: ,,Viie!.ind üherset/tc 
mit Freiheit, erhaschte den Sinn seines Autors, liess beiseite, was ihm nicht Ubertragbar schien, 
und so gab er seiner Nation einen allgemeinen Begriff von den herrlkhsten Werken einer anderen, 
seinem Zeitalter die Einsicht in die hohe Bildung vergangener Jahrhunderte. Diese Obersetzung, 
so eine grosse Wirkung sie in Deutschland hcrvn-brachtc. schien auf Wieland selbst wenip Cinfluss 
gehabt zu haben. Er stand mit seinem Autor allzusehr in Widerstreit, wie man genugsam erkennt 
aus den übergangenen und ausgelassenen Stellen, mehr noch aus den hinzugefügten Nuten, aus 

welchen die französische Sinnesart hervorblickt Niemand hat vielleicht so innig empfunden, 

welch verwickeltes Oe.schäft eine Übersetzung sei, als er. Wie tief war er überzeugt, dass nicht 
dri.-^ Wort, sondern der Sinn belebe. Man betrachte, wie er in seinen Einleirimpen tms erst in die 
/eil zu versetzen und mit den Personen vertraut zu machen bemüht ist, wie er alsdann seinen 
Autor auf eine uns schon bekannte, unserem Sinn und Ohr verwandte Weise sprechen Usst, und 
zuletzt noch manche Einzelheit, welche dunkel bleiben, Zweifel erregen, anstOssig werden könnte, 
in Noten aus/uleten und zu beseitigen sucht. Durch diese dreifache Bemühung sieht man recht 
wohl, hat er sich erst seines Gegenstandes bemächtigt, und so giebt er sich denn auch die redlichste 
Mllhe, uns in den Pail zu setzen, dass seine Einsicht uns mitgeteilt werde, auf dass wir auch den 
Oenuss mit ihm teilen." 

Und sclilies-slicli. um das Bild der diciiteriscden Pcrsftniichkeit Wielands ah/urunden, wer hat 
klarer und schlichter sein Urteil 2usammengefa:>st, als sein grij.sscrer Zeitgcnus.se, Goethe, wenn 
er In derselben Rede sagt: „Mensch und Schriftsteller hatten sich in ihm ganz durchdrungen, er 
dichtete als ein Lebender und lebte dichtend. In Versen und Prosa verhehlte er niemals, was 
ihm augenblicklich /.u Sinne, viic es ihm jedesmal ziimtitc sei. und .hd schrieb er auch urteilend 
und urteilte schreibend, Aus der Fruchtbarkeit seines Geistes eniquull die Fruchtbarkeit seiner Feder." 




Digitized b 



Deutsche Graphologische Gesellschaft 

Occriliidet 1996 TMn 1011$ 

VonM Md OMcMHIMti JUacüii» wML AMhrttflM lt. 



Der f wMk der ,J>iii todM B GnplMltflMlMa Out i aatlut l P M ttt Mira« wmI PBcie 

der Graphologie und der Zusatnmenschluss aller hierfür interessierten Personen. 

Die Mttg;Ue<ltch«fi wird crworbin durcii schi ftl che Anmeldung und durch Zahlung d« 
Jahresbeitrages von Hk. 6u-- (Aumland Mk. 6.50), woiur die Publiicatiunen gebeiert werden; diese 
lind: MOnpholoflibche Momtshefta**, pbrlfch ca. 100 SdtMV und „OraplMtoglflcbe Praxla", Jllirtich 
ca. W Seiten. 

Auch Bibliotheken, Vereine mä dergleichen können dte MitgUadad iaft erwe rben. 

Die Publikationen 1897 1907 

(18 Binde, einzeln broschiert, ca. 1800 Seiten mit 800 Schriftproben and 10 Portrits) kOnnen 
komplet zum ermässigten Pneiae von Hk. 40.— nur durch die OcaddHaatcUe bezogen wmdm. 
Annldnncan, Bm/Mättgm und Talilataw atad au richten an die Oeachlftsatdle der 

„Dautachen Oraphologischen Oesellschaft", Manchen. Statuten und Probenummem gratis und franko. 

MIcMmltcHcdar können die „Graphologischen Monatshefte" für jährlich Mk. 6.— , das 
einzekie Hdt fOr Mk. 1.— beziehen. — Auslieferung für den Buchhandel Karl SchlUar» k. b. Hof- 
bndthandlung, MOnciicn. 



Vom Herausgeber dieser Autographen- 
PuMIkafion cndikn im Junu daa 
Jdiica 1908 Im adben Vertat: :: 

□ tlcrmann Conrad! a 

Friedrich Hebbd in aancn Tagebüdieiii 

-■-^ mit einer Einführung von 
CARL PRIEDRICM SCHULZ-EULER 
brosch.; Mk. 130 

Das Originalmamiskript, bis dahin unver- 
öffentlicht, befindet sich seit längerer Zeit im 
Besitz des Hcratisgohers : uie freudig das zündend 
geschriebene ÜUchkin autgenommen wurde, be- 
«daan dia vMan ZuachriHcn. So achrtab u. a. 
Hermann Hesse: „Dass Sie das für Conradt 
getan haben, und in ao guter form, freut mich 
heralteli", und Michaal Oeorg Conrad: 
Dank für das warm und klug eingeleitete, an- 
genehm auafaatattete Conradl41ebbelbuch .... 



Der Verlag vorli^trendui Publikation widmet 
sich ausser der Autographenkunde der Pflege 
daa kOnatlerbdian Eidlbfis, mit atrancatam Aua- 
schluss jeglicher Unkunst durch Herausgabe 
von Exlibris -EinzelkOnstlarverken. Bisher er- 
schienen 4 Binde, die nach den l&ltlleen der 
Zeitschriften die schönsten der bisher erschienenen 
Exlibris -Werke bilden. Des remcren sucht der 
Verlag jungen dichteriachen Tatanten dfe Wege 
zu bahnen, durch Hieraiiagabe kflnaHerlach ana- 
gestatteter DOcher. 



Ober Neuerachekumgeti des Vertafea wird 

ioMveHs an dieser Stelle berichtet «erden. 

Ctai Fr. Schutz, Verlar 

rraakllirt a. M. 



KinstleridClie Exlibris und gute Aotographcn kauft und tauscht 

Der Herausgeber dieses Werkes 
unter der Adresse des Verlages. 
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ADOLF FRIEDRICH VON SCHACK 



wurde am 2. August 1815 zu BrOacwitz ki Schwerin geboren. Er studierte JuHsprudcnx, euro- 
päische Literatur und orientalische Sprachen Nachdem er ein Jahr lang beim Kammerpericht in 
Berlin lüti^ gewesen, hereiste er die Mutelmeerländcr und dttrchfnr^chtc die grossen Bibliotheken 
in Griechenland und Spanien. Zum Legationsrat semes Orossherzogs ernannt, besuchte er mit 
seinem tferm Italien und hielt sich dann geraume Zeit in Konstantinopel auf. Beruf und besondere 
Neigungen stritten in Schade, und seine Liebhabereien gewannen schiiessiich das Obergewicht. Nach* 
dem er als Vertreter im Bundestage gewirkt, gab er die Diplomatenlaufbahn endgültig auf und 
lebte in Berlin a»<!schliess(ich seinen Studien de< Sanskrit, der arabischen und vnr allem der 
persischen Sprache. Hand in Hand damit gingen die hor.schungen über die Geschichte und Kultur 
der spanischen Araber, die er an Ort und Stelle vornahm. Im Jahre 1853 berief König Max den 
gelehrten und weitgereisten Mann nach München, wo er hinfort bis zu seinem am 14. April 1894 
erfolgten Tode lebte. 1676 hatte Kaiser Wilhelm ihn in den erMtchen Orafenstand erhoben. 

Das bedeutendste Moment in Schacks Leben liegt unstreitig in seiner Berufung an den 
kunst- und prachtliebenden bayrischen Hof Der Eintritt irr den .Mflnchener Dichterkreis der 
Oeibel, Heyse, Lingg, Bodenstedt hat auch Schack deutlich den Stempel aufgedruckt; der grössere 
Wert der Berufung Ist mehr lusserlich. So grosse Geistesbildung Schack sein Eigen nennen iconnte: 
in seinen Dichtungen ist er durchaus unoriginal; sie erwirmen den Normatmenschen gar selten, 
denn ww es nicht anders sein konnte : der Mann der von Bildung und extravagantem Wissen Ober- 
floss, fand seine Stoffe in den abseteRensten und nur von wenicren gekannten Gebieten; was kann es 
da Wunder nehmen, dass der Dichter Schack heute vergessen ist, zumal die form dem Volks- 
tümlichen gänzlich abgewandt, wissentlich abgewandt war, da ihm tur das Volkslied jegliches Ver- 
ständnis abging. An dieser Tatsache vermag auch nichts zu indcrn, dass noch 1885 einer der 
Bahnbrecher der Moderne, Arno Holz, in seinem „Buch der Zeit" den Dichter Schack in dithyram- 
bischen Tftnen feierte. Der Name Schacks hat sich aui einem ganz anderen Gebiete der Kiifist 
iinsterblicli Kemacht_ Wie uuch niemal^ ein Privatmann b's dahin hat er Schätze \ ersliindiii->volI 
um sich Kesammelt. Und seine üemaldeicalierie. die ei testamentarisch dem deutschen Kai.ser 
Vermachte, ist ein Anziehungspunkt ersten i^unges in der süddeutschen Kunstzentrale geworden. 
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Cxlibrlt-Werke 
Hütt &ICilCfCr. ^'(tris, irnttiai'.<:nd M zum 

schnitte, 1 farbige Lithographie und 1 Zinkognphie. 

Einführung von Ludwig Pinckh. KQnsHeriwhe 
Ausstattung vom KüuEtlei. Preis Jcs Hälbpcrgamcnt- 
bandes Mk. 25.—. Nur noch wenige cxempiare! 


Bxlibflf Werke 
Otto UbbclOllde. enthaltend 25 

Radierongcn (von den OriKinalplatten gedruckt!) 
f inführun>: von Carl Pr. Schulz-Euler. KOnst- 
1 i n sc he Ausstattung vom KQnstJer. Preis des Halb- 
pcrgametitbandes Mk. 2S.--. — fast vccgriffeB! 


Hubert Wilm, ^''"''ri*' 
graphien ! 

Ciofflfaninc von Hans Brandenliurfr 
KimiMidit AoHMtanc vom KBnUtr. 

Preis des Kalbpergamentbandes Mk. 15.—. 

h — — 


Alfml Soder. ^.^S^^iSf- 

Origlnalplatten abgesogen. 
SaMFiiltivwiiStiiJ^ 

nrr Dl« Aunaca d« EitMbfli - Vtrfrt brtnien ttttt mir |( 

SM Cmrovlart, die zun gtSiitm Teil vtrftillm «Ind. >B» ^ 



Vom Herausgeber dieser Autographen- 
PabKIntlon erscMen bn Januar des 
Ühm 19M im adben V«A«: :: 

o tlcmanB Conradl o 

FcNdrieh HcIiInI te sdnenTagebadieni 

mit einer Einführung von — -- 
CARL PRieDRiCH SCHULZ-EULER 
brosch.: Mk. 1.$0 

Das Originalmanuskript, bis dahin unver- 
OVcndtelit, bcHndct sldi Mit ÜncMcr 2Mt im 

Besitz des Herausge^ers; wie freudig das zündend 
geachrtebene Büchlein angenommen wurde, be- 
«dani die vielen Zuictiitftcn. So schrieb u. «. 
Hermann Hesse: „Dass Sie das fflr Comadi 
getan haben, und in so guter Porm, freut mich 
herxUch", und Michael üeorg Conrad: 
Dank fOr du varni nnd Idnc d^gdeHele, an- 
genehm ausgestattete Conradi-Hchbclbiich 

K to rtcri ach e Exlibris nnd gute Aiiloenpben kauft und tanadit 

Der Herauscebcr diettt WctioM 
unter der Adretee dct Vtrinfet. 



Der Verlag vorliegender Publikation ■gddmet 
lieh ausser der Autographenicunde der Pflege 
des kAnstlcrisdNtt Exfibris, mit s l i e nes t g iw Aiis> 
schluss jeglicher Unkunst durch Herausgabe 
von Exlibris -EinzelkOnstlerwerken. Bisher er- 
schienen 4 Binde, die nach den Kritiken der 
Zeitschriften die schönsten der bisher «rachicnenen 
Exlibris -Werke bilden. Des Ferneren sucht der 
Verlag jungui dichterischen Talenten die Wege 
ni bahnen, durch Herausgibe kOnstfcifidi ani- 
geatelteter BBdier. 



Ober Neuenchelmmgen des Verlages «kd 
Jeweils an dieser Stelle he r ic l i t e t wenkit 

Ctrl Fr. Schulz, Vcrieg 

Frankfurt a. M. 
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Vvci BrieiC Z-:^:! ZgI^g über Germina!, 
L'Oeuvre und UAssommoir. 



Dies Emiiiltf tdfgt die Subafc H pIkiHiiiiiiiiimf i 



Enchienen bd Carl Fr. Schnli» Verlag, FfaflUurft an Mafai. 

190S. 
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EMIL ZOLA 



Cs ist eigenartig und ist es auch nicht: Eine grosse Zahl von 
Dichtern und Schriftstellern ist aus dem Buchhindicrstande 



hervorgegangen. Finden wir es in den letztvergangenen Jahrhunderten schon des öfteren B. 

bei Fr. Nicolai, dem Verfasser des „Sebaldus Nothanl<cr", von dem künftig in diesen Hef(en auch 
die Rede sein wird, und hei dem in der Wieland-IJeferiinK erkühnten Gessner u, a. m., so er- 
scheint dies in der neueren und neuesten Zeit noch weit tiaufiger. Hermann hesse war ein stiller, 
seiner Muse und alten Büchern lebender BuchhAndler, und Ist jetzt einer der gelesensten Dichter. 
Auch das Ausland liefert uns manches Beispiel, und Icein geringes in Cmll Zola. 

Geboren am 2. April 1840 zu Paris als Sohn eines tüchtigen Ingenieurs, der durch Un- 
glücksfälle «ei!'. WriTiöpen und sinerwartet früh sein I.ehen in'iHi-ti hntte musste Zola sich aus 
der Not ur,<J Jcni ! lL-nd Jcr Stry^sc rt'ttcn, indem er jahreiani; als ( ifliilfe in einer Pari?ier Rtirh- 
handlung aibeitete in dieser frühen Zeit schon entstanden seme ersten Werke, in denen er 
die bitteren Erfahrungen seines eigenen Lebens niederlegte. Hier sehen wir schon den ehrlichen, 
starken Kimpfer, als den er sich sein ganzes Leben gezeigt hat. „Rien que la vCrlt^" lautete 
sein Wahlspruch. Und in seinen Werken lebt sie, witi er sie erlebt und mit Seelenkämpfen er- 
tragen. Mit tinerhittlicher Strenge suchte er die Psyche di Volkes zu ergründen und ?oe: ihre 
furchtbaren Nachtseiten ans Licht. Su lebendig er zu schildern verstand, sein Naturalismus stiess 
auf den stäricsten Widerstand. Überall. Nur in Italien wurde man ihm gerecht. Die deutsche Kritik 
versuchte das RMsel Zola ungelöst abzutun; da traten jedoch einige Pers&nlichkeiten, die freilich, 
wie Michael Georg Conrad, selbst schon die schlimmsten Erfahrungen hinter sich hatten, mit Wort 
und Tat für den grossen Naturalisten ein. Und eben unserem M. G. Conrad verdanken wir haiipt- 
.sächlich die Erkenntnis des grossen Romanciers Zola. Als er .sich in den Jahren 1879 1882 in 
Paris aufhielt, lernte er Zola endlich persönlich kennen ; es war für ihn ein grosses Ereignis, denn 
ihm war der Schrlftstdier Zola schon seit langem eine grosse Erkenntnis geworden. Und man 
mochte fast sagen, Zota und Conrad, die beiden urkräftigen Persönlichkeiten, hltten sich finden, 
erglnzen müssen. Unter der kleinen Schar deutscher Künstler befand sich auch der Adressat der 
hier veröffentlichten Briefe. Selbst ein aus dem Buchhandel hervorgegangener Schriftsteller, war 
Ernst Ziegler der erste Übersetzer Zolas geworden und übertrug schon Anfangs der achtziger 
Jahre „Oerminar* und „L'Ocuvre". Über diese hter weiter au&zuholen erübrigt sich ebenso wie 
über den „Assommoir" ; sind diese Werke doch heute ebenso Gemeingut der gebildeten Welt, wie der 
grosse Romaneyklus der Rougon-Macquart. Auch beweisen die Briefe das im Vorhergehenden 
Gesagte zur Genüge. 

Dass Zula für iinsrrc hinpdeutsche Literatur von gr<issti.r tkütutung, ja ausschlaggebend 
für die Richtung der neuen Generation geworden ist, beweistri iJil W cikL votr Dichtern, wie Her- 
mann Conradi, Gerhard Hauptmann zur Genüge. Wenn auch der kiasse Naturalismus sich 
auf die Dauer nicht behaupten konnte und es noch etwas verlockenderes gab, das die Mehrzahl der 
Jungen suchte und fAnd und das sich im Wiedererstehen der Romantik kund gab, bleibt Zola 
J<'J^ eine Persönlichkeit, der an Kraft Und Bodenstindigkeit, an Schlichtheit und Grösse nur wenige 
die Hand nithcn krinnt-n. denn sein ganzes Denken und Tun war. der Wahrheit dienen bis ztim 
letzten Athemzuge, und sein bekanntes „J'accuse" in der Dreyfuss-Affaire setzt .seinem Schaffen 
die Krone auf. Kämpfte er doch fQr die Wahrheit gegen Lug und Trug im eignen Vatcriande, der 
ganzen Welt. . . 
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Werbe von 8. Sehafac-Culer 



Baat«, Ratsersammlung, nur brosLiiirr; Mk 1.- 
l*ben, ein Band OeiiiLhie^biüs^h M 4.— ;geb.M.5.- 
C"* **"|P»M» Prankfurt-r Familien- und Zeit- 
cesciiichten mit UliutrationsUfeln; bis auf wenire 
Exempldre vergriffen; nur gebunden Mark 8.- 
Leonhard Euler. ein LebcmUld m Minen 200. Oc< 
bu tsta ge, m t iPortTatalnUcMdhMJi;tmcl i.1J| 

Frankfurter Dichterbucb 

Henuugcsebn «m Thi* Schifcr 
enthattend Bdüfg^taR jDfmiMDrtw Aatomi, 

Broschiert Mk 4.-; gebunden Mk. i— 

Vom Herausgeber dieser Autographen- 
PuMkittoa erschien im Januar des 
JaliKi 1908 Im adbm Verl«: :: 

D tlermann Conrad! □ 

Friedrich Hebbd fn sonen TegMAern 

mit einer Einführung von ^ — 
CARL PRIEWÜCH SCHULZ-ELfLER 
brosch : Mk. ].50 

On OrfginaJinatiuskript, bis dahin unver- 
MenUicht, bellndet ilcli adt llngcrer Zeft hn 

Besitz des Herausgebers; wie freud g das zündend 
geschriebene BOchkin auigenommen wurde, be- 
wtht» dte vielen Zndirlften. So ach rieb u. a. 

Hermann Hes^e: „Dass Sie das für Conrad! 
getan haben, und In so guter f'orm, freut m ch 
hewidl", und Michael Georg Conrad: 
Dank für das warm und kiug eingeleitete, an- 
•-- ausgestattete Conrndi-Hebbelbuch .... 



S. Schulz- Culer 

Am Pfafltagartei^ Homm,ZTaam 
Mk. 4.— j gebunden Mk 5.— 

■eill fMcWfu Bu h rjft r. -I I renw»iU 

E. Mentzel 

ML''aii' trde, Rornan. 2 Tausend, bnachlert 

(Fruki. Oowai-ABadacff 

ttUnKeleaen zu verbrennen** 

Roman, 9. «.lO. Auflage ! BroKh. M. t— ( gd». M. X- 

tXum Vefwundera'* 

R«mn, 10. Anflage l Biaach. illlt.ft^s geb. Mk. 3.- 
■Oi» tmh MiM Mt «la MMta, oallM fifWnt" 

1..^^ ^ t . „ . (Ottomjr Pnfcinrl 

— .-g ^g..^*" - liWMtll KWIWB *nt»f hi'^lrr, An 



Der Vwlag voritegeitto- 

sich ausser der Autographenkunde der PHtge 
des künstlerischen Exlibris, mit atrengatem Aus- 
schluss JcfHdier tMkunet tfmdi Herausgabe 
von Exlibris -PinzplküTistlcrwerken. Bisher er- 
»ghi enen 4 Binde, die nach den Kritiken der 
Zeftachriftcn <Me «diflnsten der bisher erschienenen 
Üxlibrls -Werke bilden Des Pemcfefl «fM der 
Verlag jungen dichterischen Talenten die Wege 
tu Mnwn, durch Herausgabe kOnatierisch aus- 
feslfttteter BOchcr. 



Über Neuerscheinungen des Verlages ^rd 
jeweils an dieser SteDe bctfchtel «erden. 



Carl 1^. Schulz, Verleg 




und sute Aulpgraphen buifi und tauscht 

Der HenuM£eber 



Werket 
AdretM dce Verfaicet. 
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= Herausgeber: Carl Fr. Schulz*Etiler. - 
Lieferung 4 

über die Gründung des Simplizissimus 

mit einem Qdeitwort von Pr. B* Sutter. 



Dks EjGSiQpfaur trigt <Sc Suboki^ptioiiiiiiiiiiiiiKr : 

Erschienen bei Carl Fr. Schulz, Verlag, Frankfurt an Main* 

1908. 
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OTTO ERICH HARTLEBEN 

===:^= UND DER SIMPLIZISSIMUS. 

Allmählich beginnen nun auch die letzten Wogen zu verlaufen. Der gewaltige Sturm, den 
die jungdeutsche Bewegung — einer neuen Renaissance gleich — zu Beginn der achtziger Jahre 

entfachte, ist tu ruhrgem Wehen geworden, und u'O früher die Wellen eines wütenden Meeres 
rollten, ist heute grünes Land, auf dem tausend Triebe und Keime in der jungen Märzsonne der 
Vollendung cntgegenrelfen. 

Otto Erich tiartleben war einer der I5annerlrüger des jüngsten Deutschland, aber auch einer 
der ersten, die den Flamberg aus der Hand legen und von uns gehen mussten. Seine literarische 
Bedeutung kann uns hier nur wenig interessleren; schon viel ist dardber geschrieben und ge- 
sprochen worden-, vornehmlich in jenem trauervollcn Jahr 1905, als Otto Erich drunten In Said 
starb, haben tausend Hände die Feder eingetaucht, um gegen das übliche Zeilenhonorar von ihren 
angeblichen „Beziehungen" zu dem Dichter zu erzählen. — Worüber wir aber nicht hinweggehen 
Minnen: Kurtleben war nicht nur einer der sympafhischsten, sondern auch der typische Vertreter 
jener literari-r^i-n Epoche Keiner besass wie er jenen leidenschaftlichen Ernst, der stets nach 
neuen Meeren leuchte und mit unverrückbarer Zuversicht an die Wiedergeburt einer deutschen Kunst 
glaubte; keinem war eine solche Begelsterangsflhigkelt eigen, die mit jubelnder Preude jedes neue 
Talent begrüsste als einen weiteren Baustein zum heiligen Haus der Zukunft, die tausend Pläne 
fasstc und — tausend Unternehmungen scheitern sah. Das gerade war das tragikomische der 
Bewegung: Die massiose QrQndungswut, die in zahllosen neuen Zeitschriften, Überbretteln und 
Kabarets, Vereinen, Gemeinschaften und modernen Mönchsorden zum Ausdruck kam und sich auch 
durch das kläglichste Fiasko, das stets auf dem Fusse folgte, nicht abschrecl<ei) (iess. Wo aber 
drei oder vier zusammenkamen, um eine neue Zeitschrift, „die Zeitschrift'' herauszugeben, da war 
Otto Erich fast immer dabei und an mancher Eintagsfliege scheiterten Mine schönsten Hoffnungen. 
Einmal freilich ists ihm geglückt. Das war. als ein junger Miinchener Verleger ,, famos mutig und 
voll jugendlichen Feuers" — auch heute verdient er noch dieses Lob! — Albert Langen, den 
„Simplizissimus** begründete. Wir wussten iSngst, dass Hartteben an dem Unternehmen beteiligt 
war, aus dem vorstehenden, bisher unveröffentlichten Briel dts Dichters an LIHencron aber geht 
unzweifelhaft hervor, dass se'n Verdienst e'n ungleich grösseres war, als man bisher anzunehmen 
gewohnt war. Das ii>t ein neue^ Blatt lür Otto t:richs unverwelkiichen Ruhmeskranz. Er freilich 
ist tot, aber der Slmplizlsslnius lebt. Denn noch nie war ein IdiensIcrUtigeres Kind in die Welt 
gesetzt worden, als diese merkwürdige und seltsame Zeitschrift. Lebenskräftig war sie, weil sich 
ihre Herausgeber mit beiden Füssen auf den Boden realen Lebens stellten, weil sie erkannten, was 
uns not tut, weil sie Kunst und Dichtung In Beziehung setzten zu den politischen Zeitereignissen. 

So kam IS^S die Mahnung Wildenbruchs zu Ehren, die ein Jahrzehnt vorher nur von einigen 
wenigen, wie Holz, Henckell, Hauptmann und den Gebrüdern hart gehört und verstanden worden war: 

Unsres Volkes Herz verschmachtet, 

Seine Seele schreit nach Brot; 

Eines Volkes Seelensrhmerzen 

Heilt man nicht mit Spass und Scherzen, 

Ernstes Wort erheischt <ae Zeit. — 

So war die Orflndung des „Simplizissimus*' eine grosse Tat, und noch heute ist jede 

Nummer ein schönes Dokument wahrer deutscher Kultur L'nd wenn wir tatsächlich auf dem Weg 
zu einer Art Neuromantik sind, kann das der Weiterentwicklung des „Simplizissimus" nur förderlich 
sein. Denn Ist sie nicht romantisch jene Weitanschauung, weiche im Staat „den neuen Obtzen" sieht 
und ihre leidenschaftliche Liebe /um Vaterland dadurch betätigt, dass sie mit erbittertem Mut 
gegen alles zu Felde zieht, was sie als Missstand, Schwäche und Hemmnis im Fortschritt an- 
sprechen zu mfissen glaubt? Friedrich Berthotd Sutter. 
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ExUbffc-Wtfte 

Max Bucherer, Exlibns, enthaltend 13 zum 
Teil fafbife Orif inalholzschnitte, 1 farbige Lltbo- 
grarMe nnd 1 Zbikocmphie 1 
EinfahnnK VM Ludwig rinckh. 
KOnstkrlfcbt AoutiUtiuig vom Kfinsthr. 
PMi dM HalbpcfgUMntfaandet Mk. m.— 

Nur noch wenic;e Exemplare! 


Exllbrit-Werke 

Otto Lfbbelohde, Cxllbri% enthaltend 2S 
BIstt, davon 7 Original - Rtdünopn (VM dM 
Origmalplatten gedruckt!) . _ . 
Cinffihrung von Carl Pr. Sckllt-Bal«'. 

Hubert Wilm, Exlibris, enthaltend ^BM^ 
davon 2 farbige Originallithograpliienl 
Ckiffibfung von Hans Brnndenburc. 

Preis jedes Bandes In kOnstlerfsdier Aasftittiinf 

H?.!hpe'ijiirrf nt K-l^unden Mk, 25.— 


ExUbrU -Werke 
Alfred 8oJW»&»lhb lllMlJhlll IS Origi- 
■belogen. 

Einffihning von Carl Pr. Schulz-Cnler. 
Pnto des henrarragenden Werkes Mk. 2S.— 

DIt Aafhnn der Exfibris-Wcifcc betüftn steu 
nor jTlw.&MiHflM^ dl xam grtntai Ttil 
iM^nnM MM« 


Hcnmnn Conndi 

PkMfkH IMM In mIm Tagtblckera 

mit dner ElnfBhrung von 

Carl Fr. Schulz-Euler 

brosch. Mk. 1.50 

Das bisher unveröffentlichte Originalroanoscript be- 
tajg^jkh^^ llnfR« Zett kn Bniti de* 



Die wei&e und die rote Rote. 



Fitedrldi Beitbold Sutter. 



CUilMflll; VMfad und BudJaumiA wn BdoK BUdtntraad (BiiMrt. 



des „Pforzhelmer Hmrigcrs 

„ . . . „Me weite and die rofc Role" III dn 6«didtt la Profa and zwer m eiair mclsdlldi 
perlenden Prola, dtc an OickUie ertiraert. Audi Sutten Preis pcrßcht irnaps snd klar zu zaidUMa. 
Sto eatlidll Idiarl bcobodttclc und glDdilldi MltJI« BIMtr »m Ilirktt UtndiikitlL 0« Vm- 
laier wollle ein Stadl lyrtldKmelodlOicr Sltmmuniikirir fA«, ni dki kd « MmMI^ Nli uI M 
Pen Jeder BOUe, einen ttlciaen Krlitall." 

3tt gletdiem Sinn flu^em Bdi zaUreldie andere Belprediuagen und 2uüirUttn. 



t so Cxemplore auf echt Old Sfratford'BQllen abgezogen, In 6anzp«rg<iinent gebunden 

Pnis fOL lS.-~ 



und Pom Butor handEchrihlldi numeriert und ügnlerf. a a a 
Zu bezleben dunh Jede gule Budihandlung oder durdi die Finna: 



1. 
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Lieferung 5 

Zwei Briefe irü-Jigo V^^oifs 
an Detlev von Liliencron* 

Mit Geleitworten von Detlev von LUiencron und Hanns Wolfgang Rath. 



Dict ExoniifaHr Wi{t die Subiki^plionMiiiiiiiKr: 



Erschienen bei Carl Fr. Sdiidz, Verlag, Franftlaft an MmSsl 
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1_JI 1/^^^ \Y//^i P Herausgeber der ZeitschriJt „Im Spiegel der 

ri UvJvy W V^LF* Hindschrift". Herr Sckttls-Eiiler. hat mich gebeten, ein 
kleines Geleit den beiden Briefen Hugo Wolfs an mich mitzugeben. 

Hugo Wolf habe ich nur drei Tage, und zwar hintereinander in München gesehn und ge- 
sprochen. Er machte mir durchaus den Eindruck cinci. Genies WShrond dieser drei Tage spielte 
er in einem PlQgelgeschäft in der Maximilianstrasse Gura, Levi, Porges, M. G. Conrad und mir, 
ich möchte sagen: fast ununterbrochen seine Lieder vor. 

Der Bndruck, der mir von Hugo Wolf geblieben ist, wird mir bis zum Tode nicht ver- 
loren gehn. Körperliches und geistiges Leiden waren in seinen feinen Zügen eindringlich zu lesen. 
Er hat zu den Künstlern gehört, denen der Lorbeer erst auis Orab gCMnkt wurde. 

Alt-Rahlstedt. 21. 4. OS. U^ijev v. Liliencron. 



UHencrons literarisches Veriiältnis zu Hugo Wolf. 

Es war im Jahre 1890, als Liliencron die zwei Binde seiner damals erschienenen Ocdkhte 

an Wolf sandte, im selben Jahre suchte der Wiener Tonlyriker den Dichter in München auf und 
stellte als erstes Wurt die Furage an ihn ..Wüs hcisst das Wort ..Rotspohn" in Ihrem Gedichte 
„auf einem Hünengrabe" ?" Und an demselben Tage wars, dass Wolf den Gura, Levi, M. G. Con- 
rad, Porges und Ultencron in der Klavwrhandhmg von Alfred Schmied in der Maximilianstrasse 
seine Lieder sang und die Hörer bannte, dass Liliencron sein Gedicht „An Hugo WoU" schrieb, 
das prophetisch all seine Begeisterung Ober die neue Kunst hinausachmetterte In den Versen: 

..Platz da, Platz da, Gesindel, 

Ein junger Oermanenkönig kommt. 

Ein König der neuen Kunst I" 

So nahe dem nordischen Dichter die Kunst dieses jungen „aermanenkOnigs** lag, so fern 
lag dem Südländer die Kunst seines enthusiasmierten Preundes. War es ein Widerwillen gegen 

da5 spezifisch norddeutsche Element, das vor,?!!Ksweise sich im ernsten Ductus bewepte, und ähnlich 
auf Wolf uirkte, wie die Kunst Joliannes Brahms, der dem Sohn des frohen büdens nicht heiter 
sein können schien; oder hat den Komponisten der schlichten, unkomplizierten Weisen Eduard 
Mörikes das Neuartige und Ungewohnte des Wortbildners Liliencron abgestossen? Unverstlndnis- 
voil hat er ihm nicht gegenObergestanden, giebt er doch in dem ersten Briefe seiner Freude darüber 
Ausdruck, endlich >x'icdcr einen echten Poeten angetroffen zu haben Und wo Wolf den Dichter 
in seinen Briefen erwähnt, überall geschiieht es mit herzlicher Verehrung !ur den Poeten und den 
Menschen. Und er hat an Liliencron festgehalten, und immer gehofft, von ihm einmal etwas zu 
finden, das seiner lllluse gelegener sei, als die in den erschienenen Binden enthaltenen Dichtungen. 
Aber auch der neue Band, „Der Haideginger" regt den Komponisten nicht zur Vertonung auch 
nur eines einzigen Verse- an. wie aus dem zweiten Briefe ersichtlich ist, und selbst dann noch hält 
er die Hoffnung aufrecht Auch die Opernpläne, die beide zusammen geschmiedet hritteri, fanden 
keine Verwirklichung. Liliencron konnte sich nicht dazu verstehen, aus bereits bestehenden Stoffen, 
wie „Amor und Psyche*' von Apulejus, und Shakespeares „Sturm" Opemlibretti fOr WoN umzu- 
formen. Hugo Wolf andererseits konnte für ein eigenes Libretto des Dichters, „Pokahonlas", einer 
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sich auf der bisel Jamaik« abspielenden dramatischen Mandhing, Iceine Tonart finden. So blieh 
denn die ganze Episode in dem Leben der beiden Grossen zu beiderseitigem Leide glnzMch ergab- 
nisios. Wolfs sQdlich-heiteres Temperament ging parallel mit Liliencrons würdevollem, strengemstem- 

nordischem Charakter, ohne sich 7.u berühren. Und doch ist wnht anzunehmen, dtiss Huro Wolf, 
dessen bück sich so viel zu früh trübte, dessen £niwicki;lung die Natur in Vorahnung der kom- 
menden Ereignisse seines Lebens stark beschleunigte, bei längerem und ruhevotlerem Leben eine 
gute Atisbeute bei Uliencron gefunden bitte. Warum sollte ihm nicht auch gelingen, was Brahms 
gelang, was Rieh Strauss, Spaeter. Zilcher und vielen anderen glückte, Lieder, wie „Auf dem 
Kirchhof", „In der Dorfkirche" u a , zu vertonen, da er doch auch manche Stunde heiligen Ernstes tn 
den Liedern Michelangelos, Goethes, und schliesslich nicht auch Mörikes durchlebte? B«i seiner 
einzigartigen Oenislitit hitte er zweifellos auch für einige Lieder Liliencrons den richtven Accord 
gehinden. — 

Der Dichter hat nie die Hoffnung aufgegeben, in Wolf einn Interpreten seiner Muse zu sehen; 
er hat für den, besonders von der Brahmspartei stark anpefoiiuicH-ti freund itrtrer ehrlich gekämpft. 
Er liess sich nicht aus der Passung bringen, selbst nicht, als Maus von BUlow in bitterem Sarkas- 
mus, der aus der Abhängigkeit von Brahms entsprang, seinen Oermanenkflnlg mit den Worten ab- 
tat: mBcI alter Anerkennung seiner reichen, zuweilen blähenden Phantasie befindet sich derselbe 
noch im Stadium recht vorhOHscIien Dilettaniismusses, was bei einem so federvorlauten Antibrahm- 
sianer nicht Wunder nehmen kann". (Btilow an Liliencron 7. April 1892.) 



Frankfurt a. M., 23. 4. 8. 



Hanns Wolfgang Rath. 
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Ezlibiis -Werke 
Max Bodierer, Exlibris, enttuUtend 13 zum 

Teil fatbi/e OriRinalh<3!zSChnittC, 1 hlMfa UUlO- 

graphie imd 1 Zinkogra^ill 
CMBImit von Lvdvfg Ptnekli. 

KOnitlerische Aus^ita'tung: %'nm Künstler. 
Pieii 4t» HalbptrgunentiMndes Mk. 25.— 



Exllbris-Werim 

Otto Ubbeiohde, Exlibris, enthaltend 25 
Blatt, davon 7 Oriirinal-Radicnuven (von den 
OrlKinAlplatten gedmckt!) 
EinTflhrung von Carl Fr. Scliuli-Euler. 

Hubert Wllm, ExHbris, enthaltend » Blatt, 

daviin 2 iiibtgc Uri^iinallitluicnphknl 
Einfuniung vun Hans Brandenbur| 

Preis jedes Bandes In kOnttlerischer 

Halbpergoment gebunden Mk. 25.~ 



Exltbrto-WtilM 
AUrad Soder, cxubris. «adnitaid 15 origi- 

nalndleningcn, torgfiltig von den Oitginalplatten 
abgeiogen. 

ClnlQhruag von Carl Fr. Scbult-Euler. 
Preis des hervorragenden Werkes Mk. 25.— 

Die Autr^iren der Exlibris -Wcric« bctmim stete 
mi <- 200 fixeinpiuc^ Ht mm iiflMtM Teil 

vergriffen iitid. 



Januar 1908 erschien: 

Hermann Conrad! 



Ctrl Pr. Sclivlf-Ciiltr 

brosch. Mk. 1.» — ^— 



Das bisher unverANcnttkM« < 
findet sich seit 

Herausgeber«! 



Soeben erschien: 



DIR, MADONNA 

Passion a Resignation 



Hanns Wo%uig Rath. 



Mit diesem Lyiflcbatid stellt skh ein jnnger Dichter, der sich schon seit einiger Zeit dorch 
tiili ffir ZcHschiiften Autflmniiaf and BcmMiiqi e n w i bsp snai enItiiBul dem mmcfl 
tsNssieiteii PiAniram vor. Du Bocb wM ikiwr AviwiKii erregen, da es sldi •bscMi hitt von den 

nf!1cn Wegen modemer LyHk md aus inneretn Erleben heraus geborene Bilder und Stimmungen bringt dte ti 
Ihrer glühenden Sprache bisweilen an Heine, oder an die tiefsten Dichtungen der Romantiker erinnern. 

Hugo Salns schreibt Uber das Buch ,Dlr, Madonna": ein vonflglicher Regisseur, der so lange sttll- 
Kbvtlft, Uli dun «mM mObh tu viiken . , '. . Und die Verse giaiien von tiefer Ctapf indwii; mm fitblt 
lliMii in, dttt «ie in Sc Im b w wh toirtaifen rind, dm sie an einem llbcrwllen Hemn kommen. 

Die Auflage betrftgt 4M immerlcrte Exemplare und enthält eine handkoloricrte Gravüre mOi LIno 
Vesco „Madonna in Landschaft". Eine Loxnsansgabe wurde in 30 Exemplaren auf handgeschfipitem Van 
Oeldem-Bütten abgezogen — die aravQre auf feinstem Japan — in Slmisch Lader |ainmd<Bj mll HlhflMMlim 
Saidenvorsatz und ist vom Verfasser und Künstler handschriftlich signiert 

Der PreU der gewöhnlichen Ausgabe beträgt brosch. Mk. 4.—, geb. Mk. 5.—, LtixBa*AiiBKabc Hlc. SD.—. 



Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung, sowie durch die Tirma: 

Carl Pr. Schulz» Bachhaadioag aad Vcrii«» Frankfurt a. M., RiHwrtt i. 
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Ein Brief Christ Friedr. Nicolais. 



Dies Exemplar trägt die Subsknpti(»isnuminer: 



Erschienen bei Qrl fr. SchaLc, Verlag, Frankfurt am Main. 
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CHRISTOPH FRIEDRICH NICOLAI 



£ine illustre Versammlung war es, die, ein zweites Tabakskoliegiym, als „Monlagsgesell- 
schaft" zu d«s alten Pritzen Zeit in Berlin zasammenltam. Keine Fürsten von Geburt, keine 

Mofgespräche, sondern t ilislen der Kunst und Wissenschaft, und UnterhallutiKLn über die Gebiete, 
worüber sie herrschten, die Sulzer, Ramler, Quantz der Musiker, Meil der Maler, Mendelssohn der 
Philosoph, Lessing und der eigenartige Nicolai. 

Geboren am IS. März 1733 zu Bcrl ii als Sohn eines selbständigen Buchhändlers besuchte 
er die Scfiuicn in Berlin und Halle. ii;ti bc:e'iLs mit In Jalin-n als t^ehrl'ntr in t'r-<nkfurt a. O. dem 
Beruf des Vaters zu folgen. Das Wissen, das er sich auf den Schulen angeeignet, empfand er als 
sehr lOckenltaft; mit rastlosem Eifer fOllte er es aus. Die klassischen Schriftsteller regten ihn an, 
mit den bedeutendsten englischen Literaturträgern machte er s^ch vertraut Daneben pflegte er 
andere Fächer; Mathematik, Geschichte, Philosophie, die seinen Geist in höchstem Maasse fesselten. 
1752 kehrte er, nach Beendigwig sehier Lehrzeit, nach der Heimat zurück und wurde mit einem 
Teil des väterlichen Geschäftes betraut. 

Der stete Umgang mit Büchern aller Welt und aller Wissenschaften führte ihn zu eigenem 
Nachdenken, zu eigener Geistesarbeit und eigner Produktivität. Im Jahre 1756 gab er seine „Briefe 
Ober den jetzigen Zustand der Wissenschaften" an die Oeffentlichkeit, die in Anschauungen und 
Stil 5:fark unter dem CmiIIilss des dem Verfa.sMT pci-Sr'nlicli bekannten Lessing standen Darin 
polemisierte er in zuweilen recht verletzenden Ausdrücl<en gegen anerkannte Grössen, >wie Klopstock, 
Bodmer, Wieland u. a. freilich, was er in seiner Schrift prophexden wollte: »wtm diese in 100 
.laliren noch gelesen werden, so ist ein Fluch wider den guten Geschmack der Deutschen ausge- 
sprochen", traf nicht ein! 

Durch diese VeriUfentlichung kam er mit Moses Mendelssohn in nfihere Verbhidwig, und 
de schlössen sich zur Gründung der Zeitschrift „Die Bibliothek der schönen Wissenschaften" zu- 
sammen. Diese Publikationen hatten gleich anfangs einen Preis fQr das beste Trauerspiel ausge- 
schrieben; auch Lessing hatte Im Sinne, sich zu beteiligen; seine Emilia Oalotti war im Entstehen, 
durch die Wechselfälle und Unruhen des inzwischen ausgcbrochcncn Krieges aber musste er die 
Vollendun;.; :ntrt)ck><tc!ler ; CtoneKk erhielt den Preis für seine Tragödie „Codrus". Nur die vier 
ersten Bande erschienen m Berim, die Portsetzung leitete später Weisse in Leipzig. 1759 gründete 
er die neue Zeitschrift „Briefe, die neueste Literatur betreffend'*, die ein so ausserordentliches Auf- 
schon erregte, dass einige .Inhre später — was bei Zeitschriften, besonders zu damaliger Zeit, un- 
erhört war — eine neue Auflage erscheinen musste. Trotzdem Lessing nach Verlassen Berlins die 
Leitunir niedergelegt hatte, und das Unternehmen grösstenteils wenig bleibenden Wert In sich trug, 
$:ehMi t diese Zeitschrift doch zum Bedeutendsten, was das kritische Zeitungswesen jemals in Deutsch- 
land hervorgebracht hat. 

Durch die ,, Allgemeine deutsche Bibliothek" die 1765—91 in 106 Binden erschien, wurde 
Nicolais Buchhandlung der geistige Mittelpunkt der preussischen Hauptstadt. Nachdem die Folge 
in Kiel als ,,Neue allgemeine deutsciu- nibliothek" erschienen wir, redigierte und verlegte Nicolai 
von 1801 ab diese Ausgaben wiederum und schloss sie im Jalue 1805 ab. 

Volkstömiicher wurde sein Name durch eine für die damalige Zeit mustergiltige Beschrei- 
bung von Derün und Potsdam Nach dem Tode de«^ grossen Kfmigs gab er 6 Bftndchen „Anekdoten 
von Friedrich II" heraus, die noch heute ihren historischen Wert besitzen. 

Von seinen ftomanen, die kaum ein bemerkenswertes KOnstierisches Gepräge aufweisen, 
ist uns nur noch einiget ttiassii-. geniessbar der „Leben und Meinungen des Herrn Magister Sebaldus 
Nothanker" betitelte, der 177? mit Kupfern von Chodowiecki erschien. Im Jalire 1775 griff auch 
er in die Wertnerzeit unserer Lileiatur ein, indem er Goethes „Werther" teils zu widerlegen, teils 
llcherlich zn macboi vetrsuchte durch seine Schrift : „Freuden des jungen Werthers. Leiden und 
Freuden Werther des Mannes; voran und zuletzt ein Gespräch." 




Die Crossen griif er mit Vorliebe an: Herder, Lavater, Kant, Fichte, nicht zuletzt Goethe 
und Schiller selbst. Diese aber haben ihn spiterhin in ihren Xenlen an den Pranger gestellt, wo- 
raufliin freilich Nicolai eine Ikreite und platte Gegenschrift verfasste. 

Aehnlich wie in unseren Zeiten der Graf Schack, stand Nicolai dem Volkslied verstSndnia- 
ius gegeniiber, was er durch eine lächerliche Schrift offenbaren zu mOssen glaubte*. 

„Feyner, kleyner Almanach vol schoenerr, echterr, liblicherr Voickslieder, gesungen von 
Gabriel Wunderlich, weyl. Bcnkelsengern zu Dessav, herausgegebea von Daniel Seuberlich, Schul- 
meister zu Ritzmück an der Eibe 1777—78." 

Im Jahre 1783 unternahm er rine Reise durch Deutschland und die Schweiz, die er in 12 
inhaltslosen Unden beschrieb. Die Inhaltslosigkeit dieses Werkes geiselt die Xenie „Nicolai auf Reisen'*; 

Schreiben wollt er tmd leer der Kopf, da besah er sich Deutschland, 
Leer kam dii Kupf /urück, aber das Bucli war gelullt. 

Im folgenden Jaiirc wurde er Mitglied der Akademie in München, und 13 Jahre später er- 
hielt er dieselbe Ausaeichnung auch von der Berliner Akademie. Hochbetagt und auf einem Auge 
ganz erblindet, starb er am 8. Januar 1811. 

Er besass den Ehrgeiz mehr zu scheinen, als er in Wirklichkeit war. Zu tieferer Lebens- 
einsicht brachte er es nie, im höchsten Falle zu einem nOchternen Verstehen, das ihn auch tu einem 

Hauptvertrc-tei der Berliner Aufklariincrspartei werden lie^s 

Seine literarische Bedeutung ist für uns keine positive mehr. Mehr als ein originaler 
Schriftsteller ist er der Typus eines eigenartigen Charakters und eines scharfen Profliea gewesen. 
Ein tOchtiger Oeschiftsmann, ein schlechter Kttnstler, fasst sein „Verdienst** folgende Xenie in Worte: 

Hast du auch wenig genug verdient um die Bildung der Deutschen 
Fritz Nicolai, sehr viel hast du dabei doch verdient. 
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Der Verlag dieser Autographen-Publikatioren (gestattet sich 
darauf hinzuweisen, dass von dem «rtteiit nicht öffent- 
lich erschienenen Jahrgange dieser Hefte nur noch canSDKlllfe 
vollständige Exemplare in Mappe zu M. 10.— vorhanden 
sind. Die verehrlichen Intere'^senten und Subskribenten des 
2. Jahrganges werden daher gebeten, sich bald — eventl. 
m tpMerer Udenang — dn EKcniplir raaervieren zu lasMit. 
Ein NMdnick kann unter keinen Umsllnden erfolgen. — 

Der erste Jahrgang enthielt Briefe von HIetiachc, 
Max Kitnger, Qoetlie, Leooh. Enler, W. Biucb» 
OnribaMi» OtHHe von Oocfbe, Joachim, JUMfce 

(an Hebbel), Hebbel, sowie Zeichnungen VM 
KHUger, Goethe, W. Baach, hi 10 Heflea. — 



Das im September auszugebende Heft 8 wird ein Ooetheheft 
sein, und als Erinnerung an Goethe eine neuaufgefundene 
Zeichnung von der Hellenischen Reise, und nun Oedichtnis 
des am 13. September 1908 zum 100. Male wiederkehrenden 
Todestage der „f rau Rath", einen Brief der Bettina bringen. 
Zwei AHUtge bei^dtcn die lutenmanten VcrOHtatOchunien. 



Im 

Spiegel der Handschrift 



Der Autographen-Pttblikatioiien 11. Jahrgang. 190& 

===== Herausgeber: Carl Fr. Schulz- Euler. = 



Uefening 7 



Zwei Briefe Adöi^s von iVIenzeL 



Dies Exemplar trägt die Subskriptionsnummer: 



Erschienen bei Carl Fr. Schulz, Verlag, Frankfurt am Main. 

1908. 
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APir^I P VOM MFM7FI wenn dem Kimstle' Jie Mahnung gm. 
/\I-/V-/1-1 VVyi^ iVlLlNZ^l^L.. zu bilden und nicht zu reden, so 
mBS diese Mahnung auch der sich gesagt sdn lassen, der einen Künstler dem Pubiiicum naher bringen 
will. Zumal in einem knappen Geleilvtori. Jas hier Kegeben werden soll, scheint vieles Reden fehl 
am Ort zu sein Hier soll, in RiiL-fen, Adulf Menzel reden: ans dem Inhalt und aus der Form. 

Was jener deutsche Künstlerrecke überhaupt zu sagen hatte, das hat er freilich nicht in 
Briefen oder überhaupt In Worten ausgesprochen: das hat er „gebildet". Davon hat am besten 
jene in ihrem grossen Reichtum OberwgUigende Ausstellung Kunde gegeben, die unmittelbar nach 
dr-s Meisters Tod von der Berliner Nnrinnalgalerie im Jzhrc 1905 veranstaltet worden ist (Rcboren 
war Menzel 90 Jahre früher, 1815, zu Breslau). Aui dieser Ausstellung iand sich was zu erreichen 
war vereinigt von des KOnatlers Werken, Oem&Me, Zeichnungen» Studien, RidteruRgen und graphische 
Blltter nach seinen Entwürfen. Und was sich da fand, das sprach eine beredte Sprache. Es zeugte 
von einetii Mensrhen, der ührr tai!send Vl'eisen vcrfftpte. die doch a'le einen Kctneinsamcn Unter- 
ton hatten: den einer grossen Persönlichkeit. Es zeugte von einem Künstler, der über eine Viel- 
seitigkeit verfügte wie kaum ein Zweiter, und der doch nie die eigene scharf ausgeprägte Art ver- 
lor. Es zeugte von einem Manne, der Ocscklechter hatte kommen und gehen, der Weltanschau- 
unRcn hatlc auftntirhen und versinken, der Mal^x'ciscti hatte crsciieineii und wieder verschwinden 
sehen, der an allem Neuen das Oute erkannt, aus jeder Erfahrung gelernt hatte — und der stets 
er selbst geblieben war, ohne sich zu verHeren, sich wanddnd nur in den Orcnxen, die ihm ge- 
steckt waren durch den innersten Kern seines Wesens. Er war Preusse, er war Berliner (schon 
im Jahre 1830 war er nach Berlin Rckommcnl: er otar es im besten Sinne des Wortes: knapp, 
scharf umrissen in allem was er schuf — wie in seinem Wesen. 

Und hier liegen nun zwei Briefe von ihm vor. Auch in ihnen kein Wort zu viel. Auch 
sie ein Dokument seiner Persönlichkeit. 

Aus dem Jahre 1848 stammt der e;ne. Mitten in dem wüdcn Durcheinander jenes Jahres 
hat Menzel nicht aufgeh&rt zu schaffen, hat auch in diesem Jahr bald den Zeitereignissen selbst 
Stift und Phisel geliehen» bald in die vergangene grösste Zeit pretusisclier Oeschkhte sMt vertieft 
und in ihrer Darstellung sein bestes Selbst wiedergefunden, wie Immer. Da schickt er denn am 
10. Oktober die neuen Entwürfe an den Verleger Lind zugleich die Bitte um c'nc ^ahhmK ,,Dem 
Schwan werden die Flügel beschnitten" hatte er einst in seinem Jugendwerk, dem Zyklus von 
„Künstlers Erdenwallen", unter die Darstellung der „Wirklichkeit" geschrieben. „Kunst, himmlisch 
Ding, irdisch Fimdament'* schrieb er später auf das Diplom, durch das die Akademie der Künste 
zu Berlin den MiniKtiT von Oosslcr 7.u ihrem Ehrenmitglied ernannte l'nd unser Brief hier ist ein 
Exempel auf diese beiden so fein gepiägten Worte, lässt einen Blick werfen in Künstlers Erden- 
wailen, «fas zum Himmel führt und doch des, ach, so irdischen Pundameirts nicht entbehren kann. 

Der zweite Brief stammt aus dem Jahre 1866. Wieder ein ereignisreiches Jahr, zumal für 

Preussen. Und wieder h.it imrh Menzels Kunst den Hreisnissen gedient: er ha: die Adresse 
künstlerisch ausgestattet, die der Magistrat dem König beim siegreiclien Emzug in die Hauptstadt 
überreichen Hess. Der Brief hier handelt gewiss von einem jener künstlerischen Studienblätter, 
deren Menzel so viele geschaffen hat, wenn er rastlos studierte, bis er alle Einzelliciten seines 
Vorwurfs — hier eine Stahlhaube — vollkommen beherrschte, sodass er sie lehendiR wiedergeben 
k innte Dank dieser seiner Art leben heute jene Gestalten der Geschichte, die er zu seinen Lieb- 
lingen ei koren, in der Nachwelt so fort, wie er sie geschaut und wie er ihr Bildnis geschaffen hat. 
Und so lebt heute Adolf Menzel fort vor allem als der grosse VerkOnder der grossen Zeiten des 
alten Pritz. 

So redet er heute lebendig zu uns aus allem, was er gebildet hat. H. ti. 
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Nor noch 29 Exemplire sind von den Werke: 



Cum tempore, SS^SmSSSSS« 

HHHHM von 8. Sdinli-ealer i^h^^^h 

vorhanden. 

Das Buch kann wegen des kostbaren Bildertnatenals, dessen Platten 
zentOrt worden, nicirt mein' nen tnifeelegt wcFdcn» 

Der Preis des sch^n gcbimdcnen Baclm Iii: WSk* S»— t brMCMcrte 

Exemplare sind nicht mehr vorhanden. 

Der Inhalt des Buches umspannt den Zeitraum von 179Ü--19CH), und 
bffngt viele inteKannte BegebeidMiten ma &bc Euler^sdiea nrnWe (Lembarti 
Euler, Gustav Schwab, Dannecker u. s. vc ) auch aus der OescMchte 
der Stadt Prankfurt, aus Zeiten der nPrau Rat" Ms zu unseren Tagen. 

Alt Sdilim dim crOnierait AulüatKs Aber dn Werk schrieb dl« 
Prankfarter Zettnnc; „Denkt man daran, wie sehr Ooethe, Prankfurts 
grösster Sohn, die Aufzeichnungen famliUrer Begebenheiten und percßnliche 
Erlebnisse sdiätzte, welch eine wichtige icultureile Quelle er besonders in den 
Schlldcnincen enger und dennoch wichtiger Lebenskrelte aah, w dwf man 
»Cum tempore«* gewiss als ein verdienstliches Werk bezektmcn. 



Das Buch, das in erzfthiender Portn geschrieben ist, hat seine sSnitlichen Leser belriedigt, 
wie der Al»atz der fflr ein solches Buch grossen Auflage beweist, und diese letstea 
Exemplare werden bald ebenfalls in den Besitz dankbarer Leaer übergegangen sein. 

Carl Fr« Schulz, Verlag, Frankfurt a. M. 
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Der Autographen-Poblikationen II. Jahrgang. 1908. 



Herausgeber: Carl Fr. Schulz-Euler. 



Lieferung 8 



Lilie iicuaufgciundene Zeichnung Goethes von der 
italienischen Reise, und ein Brief der Bettina 

(zum 100. Todestage der „Frau Rath^O 

13. Sept 190S. 



o p o a o o o 



Dies Ewmplir trägt die 



Erechieiien bei Carl Fr. Scholz» Vcrhif » Frankfurt tu Main. 
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EINE ZEICHNUNO GOETHES 



Lieber Sohn! Eine Erscheinung «Iis der Unterwelt hStte mich nicht mehr in Verwunderung 
setzen können, als dein Brief ans Rom, - Jtt^elirc^ hätte vor Freuden mögen dass der Wunsch 
der vun frühester Jugend an in Deiner Seele lag, nun in t:rfüilung gegangen ist — Einen Menschen 
wie du bist, mit deinen KentnUssen, mit dem reinen grossen Blick vor alles was gut, gross und 
schön ist, der su ein Adlerauge hat, muss so eine Reisse auf sein gantzes ilhripcs Lehen vcrgnflpt 
und glücklich machen — und nicitt allein dich sondern alle die das ülück haben in deinem 
Wirckungs Kreiss zu Leben. Ewig werden mir die Worte der Seeligen Klettenbergem fm Qedichtniss 
bleiben ,,^X■LM^n Juin WoHgang nach Maintz reisset bringet Er mehr Ktntniisse mit, als andi re die 
von Paris und London zurück kommen" — Aber sehen tiälte ich dich mögen beym ersten Anblick 
der Peters IQrcbel 

Diese Worte des DAutterbrtefes vom November 1786 nach Rom — erzählen sie uns nicht 

eine ganze lange Geschichte? Ein gutes Stück von des Dichters Leben? Ooethc in Italien, Goethe 
in Roml Ja, nun sah er alles das in Wirklichkeit, was die vom Vater mitgebrachten Stiche zeigten, 
die hinter Glas und Rahmen die Winde Ungs der Treppen in dem Hause „zu den drey Leyern'* 
zierten. Nun zog seine ganze Jugend an ihm vorüber, die Jugend, die das Sehnen geboren, die 
grosse Sehnsucht, deren Erfüllung nun in goldner Reife vor ihm la» 

Aber nicht der Qeheimrat von Goethe war es, der den italienischen Boden betrat« nein, 
nur der simple Johann Philipp HAAlier, Kaufmann aus Leipzig. Aber, wie Pürsten reisen — das 
Inkognito verneig doch nicht die Majestät der Persönlichkeit zu verwischen. Freilich, nur die 
Freunde in Rom: Hackert, Moritz, Tischbein und die anderen wusslen um die Wahrheit; wer ver- 
mutete auch sonst Goethe fn Italien? Hatte er doch niemanden seinen Weg, sein Ziel anvertraut, 
ausser ganz im Geheimen seinem Sekretär Seidel, und das aus guten Gründen; er wollte sein 
Glück geniessen, ohne von den kleinen Sorgen der Welt, die nun kaum für ihn bestand, behelligt 
zu werden, denn er ahnte, dass Italien für Ihn die Verheissung bedeutete. Die Hinreise glich einer 
Flucht. Von Weimar ohne Rast bis Regensburg, von da nach München, immer rastlos weiter nach 
Innsbruck. Hier greift er ehrfurchlsvoi! .inni Mute und grüsst die Schnceber,i,'e, die Wächter seines 
gelobten Landes. „Es Hess mir innerlich keine Ruhe" schreibt er am 8. September. 

Nichts kann Ihn mehr abhalten. Vom Brenner, da er rastet, winkt er den letzten Oruss 
der Heimat zu; dann geht es in rascher Fahrt hinab nach Trient, über den Gardasce nach Verona. 
Italienischer Boden ! „Hier, wo ich schon lange einmal hätte sein sollen, manche Schicksale meines 
Lebens wftren linder geworden." 

Was aber war es, das Ihn nach Italien gezogen hatte? Alles, das Land, das Volk, die 

F.hPÄ'ürdiRkeit der St.itte, und die Knn.st : d'e .Antike Die schlichten, "r.nipen Orahreliefs Iflscn ihm 
die ersten tiefen Eindrücke, die ersten weichen Empfindungen aus : „Der Wind, der vun den Gräbern 
der Alten herweht, kommt mit WohlgerQchen. wie Ober einen RosenhUgd." 

Seines Bleibens ist nirgends lang, seihst Venezia la sposa vermag keine Gewalt über ihn; 
Rom, Rom, das ist dei Schlag seines Merzcr.s, der Traum seiner Träume, Pr zilhlt die Tncre, bis 
er endlich am 27. September ante porras steht, em glücklicherer Hannibal. Goethe in Rom ! Goethe 
bei den OOttern, vor Apoll von Belvedere, der Jtmo Ludovlsi, dem Zeus von Otricotl, im Pantheon 
— das sind Augenblicke, die sein Herz höher schlagen lie.^^sen, und noch einer, der kein Heide 
mehr war, Michelangelo und seine Fresken in der Sixtina. Das waren die Eindrücke, die ihm für 
das ganze Leben die grOssten blieben. 

Abgesehen von den kai/cen Reisen nach Neapel und Pacstum, durch Sizilien — Rom war 
und Mieh sein Clement. „Wie soll ich den Ort verlassen, der für mich allein zum Paradies 
werden kann!" 



VON DER ITALIENISCHEN REISE 1786-88. 
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Hier wollte sich der Dichter und Künstler ausleben, hier sollten die i^lane des „tgtnont", 
des „Tasso" und des „Paust" reifen. Hier wollte er seinem „Zelchentakntehen" die Pesttgkeit 
gewinnen. Aber unter den Eindrücken all des Gewaltigen schwand selbst dem Gewalligen schnell 
der Glaube an eine Vollendung 2um bildenden Künstler. Hier in Rom beireite er sich von dem 
langen Zweifel; er fOhHe. dass er nicht ztim bildenden KOnstler geboren sei. Immerhin, die vielerlei 
Proben, die die Goethestätten an Zeichnung'- n au'.ara L-iscn haben, sie zeigen uns fiiu-n Dilettanten, 
der weil Uber dem Durchschnitt gewöhnlichen Könnens steht. Goethe Hess sich denn auch nicht 
durch die Ericenntnis abschrecken. Cr mag es wohl gefählt haben, dass seine Betätigung mit dem 
Stift auch sein Gutes hatte: Das Gewinnen eines tieferen, intensiveren Verstlndnisses für die Grösse 
der Kunstwerke. Aus dieser Erkenntnis heraus muss auch die Anlage einer Skizze, wie der hier 
iiiiigetcilten, an Bedeutung gewinnen, denn wir sehen darin, wie in allen vorhandenen Zeichnungen 
Goethes das Streben nach OrOsM, nach Orosszttgigkett sich auszudrikken sucht. 

Interessant aucli mag ein Vergleich sein zwischen der im ei>ten .lahrcanp (Heft 3) dieser 
Blätter wiedergegebenen Zeichnung und dieser Skizze sein. Entstammte jene, die inzwischen als 
atlthentisch aus Karlsbad 1610 erkannt wurde, der Zeit abgeklärter Reife, so diese der Zeit der 
Vollkraft und des Ringens. Ob sie einen bestimmten Aspekt darstellt, (nördlicher Garda.see?) 
liess sich bisher nicht feststellen, dürfte jeduch wühl als sicher anzunehmen sein, da Goethe viel 
und gern nach der Natur zeichnete, wie auch die in der letzten Mappe der Goethegesellschaft zu 
Weimar gesammelten Skizzen von der Schweizerreise beweisen Auch an der Autorschaft Goethes 
dürfte kav.m fc^weffelt \^'cidcn kunncn; trotzdem Goethe nvn in der allerwenigsten Pällen .seine 
Zeichnungen signierte. Die Skizze entstammt dem Besitze eines Zeitgenossen Goethes der sie als 
solche selbst bezeichnete, aus dem Besitze des Malers L. von Alvensleben. 

Mit einem Wunsche lege ich die Feder nieder : Wir wachsen von Tag zu Tag in Goethe, 
und Goethe ist der Gegenstand vielseitigster Betrachtung von Seiten unserer Forscher geworden, 
mehr denn irgend ein anderer der grossen MSnner. Welche Gemeinschaft wird uns die Monumenlal- 
Ausgabe von Goethes Werken bescheeren, nicht nur die Werke des Dichters, sondern die Werke 
des Dichters mit den Werken de< Zeichners vereint, dass wir eine Ai!>^;.ihe mit Il'u^trationen von 
des Dichters eigner liand besitzen dürfen und uns losringen von den phantastischen und uner- 
trftglich iUuatrierten Klassikern. So aber wird in JAiiseen, zumeist hinter Schloss und Riegel, 
oder, «a*; noch schlimmer ist, in den Dinkelkammern von Mappen und Schränken verwahrt, was 
des Volkes ist. Welch erhöhten Genuss würde die italienische Reise bereiten, wenn wir sie ali- 
sommerlich zu Hand nehmen, und an der Hand der Skizzen und vollendeten Zeichnungen die 
Stätten im Geiste und der Pi luung Goethes selbst besuchen kOnnten. JHöchten die Zeiten ein 
solches Monumentalwerk reifen. 
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BETTINA VON ARNIM. 1785-1859. 

„Liebe — Liebe Tochter! Nenne mich ins künltige mit dem mir so teuren Nahmen Mutter 

— und Du verdienst ihn so sehr, «o ganU und gar — mein Sohn sey dein inniggeliebtcr Bruder 

— Dein Pireund — der dich gewiss Hebt und Stolz auf deine Freundschaft isL Meine Schwieger 
Tochter hat mir geschrieben, wie sehr du Ihm gefallen hast — und dass du meine Liebe Bettina 
bist muss Du ÜinKst überzeugt se\n Auf deine Me-kunft freue ich mich gar gar sehr, Jj wollen 
wir eins zusammen Sch>X'at/.en — denn das ist eigendtlich meine Rolle, worinn ich Meistei bin — 
aber Schreiben I so Tintenscheu ist nicht leicht jemand — darum verzeihe wenn ich nicht jeden 
Deiner mir so theuren Briefe beantworte zumahl da Ich weiss» dass Nachrichten von meinem Sohn 
dir das angenehmste und liebste sind und ich von seinem jetzigen Thun und wircken so wenig weiss. 

13. Juni t807," 

Der Brief der Frau Rath an Bettina und der kiir.:e der Bettina an den befreundeten Pfarrer 
Bang in Oossfeldcn he; Marburg, wie mögen sie wulil /us;irTiiner:h3nf!;en - Ätssserlich ist keiia- Spur 
zu entdecken der Brief mag wohl auch erst nach dem Tode der geliebten Mutter" geschrieben 
sein — aber dass sie beim Schreiben desselben der teuren Toten gedacht hat, das fühlen wir mit 
Sicherheit: Das zu erwartende Patenicind soll von ihr die Namen erhalten: Bettina Elisabetha 
Maria; ihren eignen Namen, der selbst aus Elisabetha entstand, und eng damit verbunden den 
Namen der teuren ..Mutter", P'is3^cttln — spricht nicht ;ius- diesen ihren üedanken die grosse 
kindliche Liebe, die tiefe dankbare [■r;nne:i:nK in die \V underniite. die ihr, dem ,, Kinde" von der 
Mutter des grossen Sohnes zuteil ge^oiüen war? Und was erfreut besonders an dem kleinen 
Brieflein: eine herzinnige Kindlichkeit. Es Ist wie ein Segen, der von ihm ausstrahlt — und wenn 
er auch mit einer schmerzlichen Resignation schiiesst, die sich nicht erfüllte, denn der Freund Ihres 
Bruders Clemens. Achim von Arnim reichte ihr bald (1811) die Hand, — er gibt uns ein liebes 
Bild der Jungen Bettina. — 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



^am 100. Todeitafe der rm Rith (13. Scpt 1908^ deiMa In dem «dien 

^ Kreise der Ooethc -Verehrer In u-ürdiger Peler gedacht werden wird, 
sei ein Buch enqrfobleii, du reich an Reminiftzeozen an die Dichtermiuter, viete 
AunpfOdie denelben In ilcli birst, die voOcstOndich geworden sind: 

E. Mentzel, Fränkische Erde 

(Buchutnscbtag v^n Ottn IJbbdo!! Jf-Marhurg) 

Prele toMchlert: Mk. 3.30, gebunden Mk. 4J0. 

Die Caeseler Attgemelne Zeltnns schreibt in Iftngerer Besprechung u. a.: 
.... Dies neue Buch der bekannten Verfasserin kann allen denen em- 
pfohlen Verden, die eldi cht xutes UnlwlhaltimiilNidi «Ontdien, die mehr 
Uetet» alt das gewOhnüdM L ee c fu t ter .... 

Die Berliner Morgenpoet: 

.... Das echte Lokalkolorit, die fülle gut geschauter, lebenswahrer Oe- 
ttalten, mH denn der Verfinier sein Budi betebt, die flotte OintelliMC das 

gibt dem Roman seinen Wert und empfiehlt ihn. Auch Nidtt-fmdchnter werden 
ihn als ein StOck Zeitgeschichte mit Vergnügen lesen. . . . 

Eine groeae Zahl anerkennender Kritiken gingen mir wdter zu, io ans 
dem Literarischen Echo, Hessenland, Kleine Presse, Danziger 2^itung, Prank- 
hirter Zeitung, General Anzeiger (TrankiurQ, Oannstldter Zettuib Wiener 
kauhnBnnische Zeitung u. a. m. 

Cari Fn Schulz» Verlag 

Fnnkftnt a. AI 
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STANISLAUS LESZCZYNSKI 



Ein selten bewcKtes Schicksa! ist es, an das wir bei diesem Namen erinnert werdeti Dt-r 
Träger desselben in Lemberg als Spros5 einer alten Orafcnfamilie am 20. Oktober 1677 geboren, 
wurde, kaum mündig, zum Wojwoden von Posen erhoben, und 1704 von der Warscbauer Kon- 
ffideration zum SchwedenkOni^ Carl Xtl. gesandt. Dteser hatte den Throniuhaber Polens, den 
Kurfürsten August K. von Sachsen seines Thrones für verlustig erklärt, und bewirkte, dass Stanislaus 
vom Reichstag zu Warschau noch itii scShcn lahre 1704 rum Känip von Pnicn gewählt wurde. 
Im Frieden von Altranstädt 17üb mubste August, nachdem Stanislaus beieiis im Oktober des Vor- 
jahres gekrönt worden war, offiziell der Krone Polens entsagen. Jedoch, das Regiment des neuen 
Porsten wthrte nicht lange; die unglOckIteh verlaufene Schlacht bei Poltawa 1709 zwang ihn zur 
Flucht nach Schweden. Er erklärte sich bereit, um den Frieden het beizuführen, auf die polnicche 
Krone Verzicht zu Ici.sten. Um Carls Zustimmung 7ii erlangen, reiste er nach der Türkei, wo sich 
der Sc hwrdotikAniir irernde hefnrtd, wurde a^er in der Moldau verhaftet, nach Bender Robracht, wo 
er bis zum Jahre 1714 gefangen gehalten wurde. Nach seiner freilas.sung und Rückkehr überliess 
ihm Carl das Herzogtum ZweibrOcken — woher auch der hier mitgeteilte Brief datiert — als 
Herrschaft. Doch auch hier sollte er nicht allzulange bleiben. Nach Carls vor rriedrichshall er- 
folgter Ermordung wies ihm der fr.iiuosische Mof Weisscnburg als Aufenthaltsort an. Seinen Irr- 
fahrten war hier vorläufig Einhalt getan, bis in Polen beim Tode Augusts I! im Jahre 1733 Partei- 
spaltungen eintraten. Er folgte einem Rufe nach Polen, und wurde auf Betreiben des französischen 
Hofes zum zweiten Male zum König ausgerufen. Wiederum war die Herrlichkeit von kurzer Dauer. 
In dem bald darauf ausbrechenden polnischen Thronfolgekrieg behielt das sichsische Haus, von 
Osterreich und Russland unter.stOtzt, die Obergewalt, und in den Wiener Friedenspräliminarien 
mosste Stanislaus der polnischen Krone dtfinitiv entsaften, doch x iirde ihm auf Lebenszeit der Titel 
eines Königs von Pulen belassen. In den ihm zugewiesenen Residenzen Luneviile und Nancy lebte 
er fortm Iftcrarisdien Interessen, ohne nodimals in die polltiachen Brelgniase der Folgezeit ehun- 
greifen. Die Frucht der letzten dreissig Jshre seines Lebens - er starb fast 90jlhrig im Jahre 
1766 war das vierbändige Werk „Oeuvres du philosophe bienfaisanl", ein Werk philosophischen, 
moralischtT. und pnlliischen 1nh;!lte>, das 1765 in Paris erschien, und von dem fast 100 Jahre 
später, 1050 eine Neuausgabe erfolgte. 
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300 Autographen von bekannten Oe- 
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den Verlag verMufiich abzugeben. :-: 
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Autographen -Desideraten einzusenden. 
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HANS CHRISTIAN ANDERSEN 

Andersens Märcht-n' l<;t<^ nicht wie ein Glück aus Kindertagen? Wer erinnert sich nicht 
der Stunden, da wir der Mutter lauschten, die da aus dem Märchenschatz las und wieder tas, und 
gar das oftmals Vorgelesene aus dem Oedichtnis nacherzählte — und doch so gut nacherzählen, 
wie der Dichter geschrieben, mit solch innigen, herzlichen Wr'tci, hat kei-c Mutter gekonnt 
— eine vielleicht, die hätte es vermocht, und die hätte es mit herzlicher Preude getan, aber die 
war nicht mehr bei uns: Pran Aja, die berCIhmte MSrchenerzMhlerin .... Und noch summt uns 
oft ein seltsam l.ied durch die Seele, wenn wir so manchen Namen wieder hören, der neben Vater 
und Mutter der erste war, ein Schlüssel zum Tor der grossen Welt der Kinder .... Und heute 
erzihlt uns der tote Dichter noch em neues MSrchen, in diesem Brief; mK schlichten, kindlichen 
Worten spricht er von den grossen und kleinen Ereignissen seines Lebens, mit einer Innigkeit, die 
uns wieder zu den jugendlichen Lauschern macht, die wir einmal waren. Ists nicht, als eh er 
mitten unter uns sässe, und selbst spräche von dem kleinen Engelsgcsichtchcn, dem kleinen dicken 
Buben, und dem kleinen Erik, der Ihm zur Bewachung einen kleinen buntbemalten Bleisoldaten mit^ 
gab, der nun u'^ stete Erinnerung auf seinem Schreibtisch sti hc ^a, er hat sich das schönste 
Denkmal gesetzt, das sich ein Dichter setzen kann; in dem reinen herzen der Kindesseele . . . . 

Aber auch In unseren Meraen, die wir die Kindheit im Ausseren attgestreift, lebt er, als der 
liebenswürdipc Freund und P'iet fort, und es ist uns immer wieder eine rechte Feierstunde, wenn 
wir uns in seinen farbengluhenden „Improvisator" versenken, oder die schlichte Geschichte seiner 
Jugend lesen, die er uns In „Nur ein Oeiger" bescheert hat. Es ist ja kein recht fröhliches Buch, 
über ein Buch der Liebe, der Hcrzinnigkeit, und was er darin cr/ählt, geht uns zu Herzen. 
Und wir wissen, dass er, der früh verwaiste Sohn eines armen Schuhmachers, als Schüler der 1'anz- 
und Singschnle in Kopenhagen der Liebling seines Königs wird, wie er tn die Schule kommt, und 
durch seine kindliche Innigkeit die Herzen Aller gewinnt und ihm durch seine tiefempfundenen Oe- 
diclite nl'p ;^iipetan werden, die ihm lauschen. Manch eines dieser Jugendgedichte ist auch uns 
bescheert worden, aber das schönste ist das, was ich in der Originalhandschrift des Dichters und 
der Obersetzung des Schriftsteilers K. A. Mayer (nicht Meyer, wie Andersen schreibt!) beigeben 
kann: ,,Das sterbende Kind" det döende Barn] Es erscheint in der trefflichen Übersetzung des 
leider nur noch wenig bekannten Oldenburger Schriftsteilers wie ein reclites, trostreiche Gebet, 
und mit solch feinem Verständnis ist es Oberlragen, dass man wohl meinen möchte, der Ober- 
setzer müsse auch sonst ihl ein feinsinniger Pcict i;L>xcsLn sein - er war es auch; in seinen 
nach dem Tode für die Familie und Freunde gesammelten Gedichten finden wir manch liebes Lied, 
und plötzlich redet zu uns ein alter unbekannter Bekannter: der Dichter des viel rezitierten — 
fälschlich oft Ooethes Marianne von Willemer zugeschriebenen reizenden Gedichtes „Spatz und 
Spätzin" und dieser Dichter ist auch der Freund und Adressat des MSrchenbriefes . . . 

Andersen s Leben begann traurig, aber die Jugend war für ihn die ernste Schule, daraus 
er stark hervorging. Schon ein liekanntcr Poet bezog er die Universität als 23jähriger im Jahre 
182S, Niclit Iaru;e "ac'iluT war er eine Pci siin!;; hkeit. die nic!:t nur -n seiner dän:.s(.iu-n Heimat, 
sondern auch vor Allem in f.ngiatid und Deutschland liebreich verehrt wurde Aul seinen Reisen, 
die Ihn mehrmals nach Rom und weiter, nach Afrika und Kleinasien fahrten, fand er tiefe Anregung 
711 dichterischem Schaffen: Manches seiner Märchenkleinndien mit dem ungezwungenen Htimfrr 
ist da entstanden, und sein „Bilderbuch uhne Bilder", das so grossen Beifall erntete. Gross ist die 
Zahl seiner Werke ; in viele Sprachen sind sie übersetzt worden, und der Dichter, der das Deutsche 
gut beherr.scl'.tr, .L-lh,t e'ne SObündige deutsclic Alls^ca^e (tS47 7?i heracspcRetien \X'ic helieht 
seine Schriften waren, erzählt er in schlichter, kindlicher Art in dem hier wiedergegebenen Briefe 
selbst . . . 

Leider war ihm für all das Oute, das er der Welt gegeben, ein ungetrübter Lebensabend 
nicht beachieden» wie er ihm gegönnt worden wäre. Nach dreijährigem schwerem Luiden nahm 
der Allereriöser ihn am 4. August 1875 von dieser Welt, die er geliebt wie ein Kind, hinweg . . . 

Aber er lebt in seinen Werken, und in der Seele unserer Kinder ewig fort . . . 
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Dieter fdifen Uefenntt} des zweiten 
?alir(iang(?s liegt ein pollftdndiger, 
illuftrlerter Veriagsfeatalog bei. Der Ver- 
lag bittet tiOil. denlelben aufbewahren 
und bd der kommenden Weihnaditszeit 
gDtlc^ft fierfld'ftchffcicn zu wollen, da er 
ildierlldi auch eloen V^tt 2U guten 
Eüdiera zeigt. 

Die hier ferner beffieicnde Kcnle Ufte 
Idi büftfiqft .ursqeföHt an m!* ahfenden 
2u wollen. Fdr die Bekanntgube dies» 
tiezügUdt liüereiilerier HdreUen bin idi 
fleil dnnUnr. 

Carl ?r. Säiikiz, Verlag. 

Frankfurt a. III 
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